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Aarau,Wynental-Suhrental,
Lenzburg-Seetal

Aarauer Hotelgäste klagen über Lärm und Belästigungen
DerHotel- und der Clubbetrieb im gleichenGebäude kann sich schwierig gestalten, wie das Beispiel «Aarauerhof» nun zeigt.

Gross war die Freude, als der
«Nachtzug» seineTore öffnete:
Der Nachtclub, der im Erdge-
schoss des Hotels Aarauerhof
am Aarauer Bahnhof Ende Au-
gust denBetrieb aufnahm,wur-
de sehnlicherwartet.Das zeigte
sich nur schon in der Eröff-
nungsnacht. Bereits im Vorver-
kaufgingenvieleEintrittstickets
weg, der Club – mit einem Fas-

sungsvermögenvon300Perso-
nen – war den grössten Teil des
Abendsbis auf den letztenPlatz
voll.

Dass der Betrieb eines
Nachtclubs gleich unterhalb
einesHotels auch Konfliktemit
sichbringenkann, zeigt sichbe-
reits einigeWochennachderEr-
öffnung. Laut dem Onlineme-
dium«Nau»erhält der «Aarau-

erhof» drei bis fünf
Lärmreklamationen pro Wo-
chenende. Eine 58-Jährige er-
zählt «Nau» etwa, sie sei «bis
morgens um 4 Uhr mit stamp-
fendem Sound» belästigt wor-
denundhabe«trotzOhrenstöp-
selnundgeschlossenerFenster»
nicht einschlafen können.

Und nicht nur das, es ging
noch weiter: «Ich wurde zu-

sätzlich belästigt, indemLeute
versuchten, in mein Zimmer
einzudringen. Sie klopften an
der Tür und drückten die Tür-
falle nach unten.» Zudem sind
laut demMediumbereitsmeh-
rere negative Hotelbewertun-
gen auf Google aufgetaucht,
wonach sich Besucherinnen
und Besucher ebenfalls über
den Lärm beklagen. Oder wie

es in einer Bewertung schön
formuliert wurde: «Man kann
sogar im dritten Stock noch
mitfeiern.»

Gegenüber «Nau» erklärt
dieHotelbetreiberin«BSmart»,
mannehmedieReklamationen
undSicherheitsbedenkenernst.
Beidesgehemanzusammenmit
dem Clubbetreiber an, darum
laufe der Bass der Clubanlage

nur noch mit 25 Prozent Leis-
tung, nicht mehr mit 100 Pro-
zent wie im August. Zudem sei
in der Hotellobby Sicherheits-
personal anwesend,dasdieAuf-
gabe habe, die feiernden Gäste
von den Hotelzimmern fernzu-
halten. Und schliesslich seien
die Türen zu denHotelkorrido-
ren geschlossen, nur die Gäste
hätten Zutritt. (wif)

Das WLAN lief, dann kam der Stromausfall
Der ehemalige Rektor der Berufsschule Aarau, Paul Knoblauch, wohnt seit bald zwei Jahren inNamibia. Die AZ hat ihn dort besucht.

FlorianWicki aus KatimaMulilo

Sieht man Paul Knoblauch in
seinemBüro sitzen, könnteman
fast vergessen, dass der 64-Jäh-
rige fast 7400 Kilometer weit
weg von zu Hause ist. In der
Ecke stapeln sich Aktenordner,
auf dem Tisch liegen diverse
Dossiers – undanderPinnwand
hängt ein Sticker des Aarauer
Verbindungstags.

Doch Knoblauch ist nicht
mehr Rektor der Berufsschule
Aarau, vor zwei Jahren ist der
damals frischPensioniertenach
Namibia gereist. Im Südwesten
Afrikas ist er nun als Berater im
Direktorat für Bildung, Kunst
undKultur der Sambesi-Region
tätig.

Im Auftrag der Nichtregie-
rungsorganisation Comundo
(früher BethlehemMission Im-
mensee) soll Knoblauch in der
Region das Prinzip der Berufs-
bildungbekanntmachen.Er er-
klärt: «DasBildungssystemvon
Namibia ist ausschliesslich
schulgestützt.» Sprich, es gibt
kein duales System mit schuli-
scher und betrieblicher Ausbil-
dung,wiemanes inderSchweiz
findet.DashatFolgen, soKnob-
lauch: «Viele junge Menschen
absolvierendieVolksschuleund
gehendanach,wennsiekönnen,
an die Universität.» Besonders
beliebt sei zum Beispiel Jura,
fügt er an.Aber:«NachdemStu-
dium arbeiten sie trotzdem in
der Landwirtschaft, weil sie als
Anwalt keine Stelle gefunden
haben.»

LearningbyDoing
ist angesagt
Gleichzeitig gehe es in seiner
Funktion auch darum, die Zu-
sammenarbeit zwischendenSe-
kundarschulenunddemBerufs-
bildungszentrumzuverbessern.
UndschliesslichdefiniertKnob-
lauch auch Sekundarschulen,
die ausgebaut werden müssen,
um ebenfalls eine Art Vor-Be-
rufsbildunganbietenzukönnen.
Er erklärt: «Die Regierung hat
entschieden,dassLernendebe-
reits in der Sekundarschule ge-
wisse berufliche Kompetenzen
erwerbenkönnen,umihnenden
Einstieg ins Berufsleben zu er-
leichtern.»

Ein Projekt, an dem Knob-
lauch gerade arbeitet, ist die
NsundanoTechnicalSchool.Die
Schule braucht zwei neue Ge-
bäude – eines für Maurer-, das
andere für Schweisser-Ausbil-
dungen.Manhättedenzusätzli-

chen Schulraum einfach über
eineBaufirmabestellenkönnen,
dochdaswollteKnoblauchnicht:
«WennanderSchule schonLer-
nende in diesen Bereichen aus-
gebildetwerden,profitierendie-
se doch viel mehr davon, wenn
siedieBauarbeitengleich selber
ausführen.»Natürlichmit fach-
kundlicher Begleitung durch
Lehrpersonen und einen Vor-
arbeiter; aber so sollen die Ler-
nenden ein Bauprojekt gleich
selbermiterleben können.

Während seines Einsatzes
wohntKnoblauch inKatimaMu-
lilo, derHauptstadt der Sambe-
si-Region. IneinemHaus,das er
vom Departement mietet. Mit
demHauskamenzweiWächter,
einer schaut tagsübernachdem
Rechten, der andere nachts.
Knoblauch:«Ichsehediebeiden
eigentlichnicht alsWächter,wir
gärtnern beispielsweise zusam-
men.» Gemeinsam haben sie
umsHauseinenschönenGarten
angelegt,mitGemüse,Obstund
viel Grünfläche. Man helfe sich
auch sonst gegenseitig: Einem
der Wächter habe er in seiner
FreizeitNachhilfe bei derAuto-
prüfung gegeben.

DieWohnsituationhabe ihm
zuBeginn schonzu schaffenge-
macht, schmunzelt er:«Ichhabe

vorher nie alleine gewohnt. Als
Kindwar ich beimeinenEltern,
als junger Erwachsener in einer
WG, vonda aus bin ichmitmei-
ner Frau zusammengezogen.»
Entsprechend ausbaufähig sei-
en daher auch seine Kochküns-
te. Er zehre immer noch an
einemCrash-Kochkurs, den ihm
seine Frau vor 25 Jahren gege-
ben habe: «Riz Casimir, Spa-
ghettimit Fleisch, einpaar rudi-
mentäre Gerichte beherrsche
ich schon», sagt erund lacht.Of-
fenbar nicht nur das: So wird
etwaeinBrot,dasKnoblauchge-
backen hat, in seinem Umfeld
vor Ort als eines der besten der
Region beschrieben.

Kontaktmit
derFamiliehilft
Als Knoblauch vor knapp zwei
Jahren nachKatimaMulilo zog,
sagte er der AZ, dass das Einzi-
ge, worum er sich sorge, das
Heimweh sei. Die Anfangszeit
sei zum Teil tatsächlich schwer
gewesen, berichtet er nun. Ein
Vorfall bleibt ihm inErinnerung:
«Als in meinem Haus frisch
WLAN installiert wurde, habe
ich mich den ganzen Tag ge-
freut, abendsmit meiner Fami-
lie endlicheinenVideochatma-
chenzukönnen.»Darauswurde

nichts: «Bei der
Heimkehr habe
ich festgestellt,
dass der Strom im
ganzen Quartier
ausgefallen ist.Da
bin ich wieder an die Tür und
habe meinen Frust in die Welt
hinausgeschrien.»

DerKontaktmit seinerFami-
lie habe das Heimweh stark ge-
lindert: «AmMontag rufe ich je-
weils in der Bar an, in welcher
einer meiner Söhne arbeitet.
Dann reden wir über Gott und
dieWelt,underbedientdaneben
seine Gäste; manchmal ist auch
gradmein anderer Sohnda.»

Da die Heimat zwischen-
durchauchananderenWochen-
tagen gar weit weg scheint, hat
Knoblauch eine weitere Strate-
gie für sich entdeckt: «Manch-
mal gehe ich in eineBar, die am
Sambesi liegt – der Fluss ist
gleichzeitig eine Landesgren-
ze.»Wenn er von dort aus nach
Europa schaue, lägen nur noch
Sambia,Tansania,Kenia,Äthio-
pien, der Sudan und Ägypten
dazwischen.

Mitte2025geht
esnachHause
Zu Beginn hat Paul Knoblauch
nur einen zweijährigen Einsatz

in Namibia geplant. Seine Frau
Regulaprognostizierte schon im
Januar 2023, dass er die Dauer
verlängernwird. Und so kames
dann auch. Er erklärt: «Mir war
eswichtig, indieserZeitwenigs-
tens ein Projekt von A bis Z be-
gleiten zu können, am Ende et-
was abgeschlossen zu haben.»
Knoblauch rechnet damit, dass
das pädagogischeBauprojekt in
Nsundanobisdahin fertig ist. So
oder so,Mitte 2025musserwie-
der inAarau sein, sagt er schnell
und lacht: «Meine Frau feiert
dann ihren 70. Geburtstag, und
ich habe ihr versprochen, dass
ich dann zurück bin.»

Aus Namibia wird Knob-
lauch aber vorher ausreisen.
Der Abschied wird eine Weile
dauern, erklärt er: «Ich will
nicht eines Tages hier aufste-
hen, in den Flieger sitzen und
am nächsten Tag wieder zu
Hause sein.» Er brauche mehr
Zeit, um nach einem solchen
Abenteuer damit abschliessen
zu können. Das macht er in
Form eines Roadtrips, führt er

aus: «Ein Freundfliegt hierhin,
unddann fahrenwir quer durch
den Kontinent in Richtung
Heimat.»

Die Details der Reise seien
noch nicht bekannt, entweder
geht es nachÄgypten unddann
mitderFährenachEuropa, oder
dann besuchen sie unterwegs
Bekannte, lassen das Auto dort
und fliegen zurück. Knoblauch
mag sich noch nicht allzu fest
damit auseinandersetzen: «Ich
bin jetzt hier, und hier habe ich
genug zu tun. An die Zeit da-
nachdenke ich,wennes soweit
ist.»

Wahrscheinlichwirder, ein-
mal wieder zurück in der
Schweiz, fürs Erste genug von
Abenteuern haben. Auch diese
Pläne seien noch nicht ausge-
reift. Vielleicht werde er zeit-
weilig wieder beim Velokurier
«Voila» einspringen oder sonst
etwas mit Bildung machen. Er
meint ganz simpel: «Vielleicht
geht’s zunächst aucheinfachda-
rum, zu Hause die Bäume zu
schneiden.»

Der ehemalige Aarauer Berufsschulrektor Paul Knoblauch koordiniert
in Namibia den Bau neuer Schulgebäude. Bild: Florian Wicki

Knoblauchs Konzept sieht vor, dass sich die
Berufslernenden am Bau beteiligen. Bild: zvg

So lernen sie ihr zukünftiges Handwerk
gleich aus erster Hand. Bild: zvg


